
Von der Heraufkunft eines Gedankens (Nietzsche, Musil,  
Frege) 
 
Nach Musil hasst der Geist „heimlich wie den Tod alles, was so tut, als stünde es ein 
für allemal fest, die großen Ideale und Gesetze und ihren kleinen versteinten 
Abdruck, den gefriedeten Charakter.“ (MoE I, S. 154) 
Friedrich Nietzsches Philosophie des Leibes und Robert Musils Betonung des 
Geistes als primäre Triebkraft der Gedankenbildung stellen zwei unterschiedliche, in 
gewisser Weise komplementäre Ansätze zum Ursprung des Denkens dar. Nietzsche 
geht davon aus, dass der menschliche Körper – mit seinen Trieben, Instinkten und 
Affekten – die eigentliche Quelle des Denkens sei. In seiner Kritik an der 
traditionellen dualistischen Trennung von Geist und Körper rehabilitiert Nietzsche 
den Leib als Ursprung und Grundlage allen Denkens und Handelns.1 Für ihn ist das 
Denken eine leibliche Funktion, die von den Bedürfnissen und Empfindungen des 
Körpers gesteuert wird. Der Geist, den der Körper sich gleichsam als zusätzliches 
„Auge“ erschaffen hat, ist aus dieser Perspektive keine von den körperlichen 
Prozessen losgelöste Instanz, sondern tief in die Dynamik des Leibes eingebunden. 
Demgegenüber stellt Robert Musil den Geist als das zentrale Movens des Denkens 
in den Vordergrund. In seinem Werk – besonders im „Mann ohne Eigenschaften“ – 
beschreibt er den Geist als schöpferische Kraft, die es dem Menschen ermöglicht, 
sich über bloße Triebe und Instinkte hinaus zu erheben und die Welt durch Reflexion 
und Vernunft zu gestalten. Für Musil ist der Verstand das Werkzeug, mit dem der 
Mensch seine Existenz gestaltet, indem er das Sinnliche überschreitet und neue 
Möglichkeiten des Denkens und Handelns schafft. Der Geist hat dabei die Fähigkeit, 
sich vom Körperlichen abzulösen und autonome, geistige Welten zu (er-)schaffen. 
Auf den ersten Blick scheinen diese beiden Ansätze unvereinbar: Nietzsche verortet 
das Denken im Leib und den Instinkten, während Musil es im Geist und der 
Vernunft ansiedelt. Doch bei genauerer Betrachtung wird deutlich, dass beide 
Positionen eine wichtige Kritik am traditionellen, dualistischen Weltbild teilen. 
Sowohl Nietzsche als auch Musil lehnen die starre Trennung zwischen Körper und 
Geist ab. Für Nietzsche ist der Körper nicht bloßes Instrument, sondern die 
eigentliche Quelle des Denkens; für Musil hingegen ist der Geist nicht rein abstrakt, 
sondern in einem komplexen Wechselspiel mit der Welt und damit letztlich auch mit 
dem Körper verbunden. 
Diese Differenz wird besonders in ihrer Bewertung der Instinkte und der Vernunft 
deutlich. Nietzsche gibt den Instinkten einen zentralen Stellenwert und betrachtet sie 
als schöpferische Kräfte, die das Denken und Handeln leiten. Musil hingegen sieht 
in der Vernunft die Möglichkeit, über diese instinktiven Antriebe hinauszugehen und 
neue geistige Räume zu erschaffen. Während Nietzsche den triebhaften Ursprung 

 
1 Im Zarathustra heißt es „Von den Verächtern des Leibes“: „Leib bin / ich ganz 
und gar, und Nichts ausserdem; und Seele / ist nur ein Wort für ein Etwas am Leibe.“ 
(…) „Dein Selbst lacht über dein Ich und seine stolzen / Sprünge. ‚Was sind mir 
diese Sprünge und Flüge / des Gedankens? sagt es sich. Ein Umweg zu meinem / 
Zwecke. Ich bin das Gängelband des Ich's und der / Einbläser seiner Begriffe.‘“ 
(Nietzsche, Friedrich: Also sprach Zarathustra; KSA IV; S. 45) 



des Denkens betont, unterstreicht Musil die kreative und reflektierende Kraft des 
Geistes. 

 
 


